










Beitrag der 
Anthroposophischen 
Medizin zur Geriatrie

Zum Umgang mit gesund-
heitlichen Herausforde-
rungen betagter Men-

schen gehört mehr als eine 
defizitäre Sicht des Alterns. 
Christian Schikarski, Internist 
mit Zusatzqualifikation Anth-
roposophische Medizin und er-
fahren in der Geriatrie, leitet in 
der Medizinischen Sektion am 
Goetheanum die Care-Gruppe 
‹Alterskultur und Altersmedi-
zin›. Diese setzt sich dafür ein, 
Gesichtspunkte zu seelisch-
geistigen Entwicklungsmög-
lichkeiten Hochbetagter zu 
erschließen, zu fördern und zu 
veröffentlichen.
«Die heutige Sicht auf ältere 
Menschen ist häufig defizi-
torientiert», stellt Christian 
Schikarski fest. «Tatsächlich 
rückt der alt werdende Körper 
im Laufe der Jahre etwa durch 
Schmerzen, Unpässlichkeiten, 
Unverträglichkeiten, durch 
Wahrnehmungsprobleme und 
Steifheit zunehmend ins Be-
wusstsein.» Hinzu kommen 
Ängste, die Autonomie zu ver-
lieren und in ungewollte Ab-

Ein erfülltes Leben auch 
unter eingeschränkten Bedingungen

hängigkeiten zu geraten. «Doch 
wir können zusätzlich eine 
ressourcenorientierte Sicht 
einnehmen», ist sich Christian 
Schikarski sicher.
Denn Geriatrie im Sinne der 
Anthroposophischen Medizin 
erkennt und fördert das Poten-
zial älterer Menschen und ihre 
seelisch-geistige Entwicklung 
«mit positiver Ausstrahlung 
ins soziale Umfeld». Ohne 
Gebrechen zu beschönigen, 
hat Christian Schikarski in 
seiner internistischen Praxis 
festgestellt: «Auch unter ein-
geschränkten Bedingungen 
kann ein erfülltes Leben geführt 
werden.» Dabei weist er darauf 
hin: «Ein intensives seelisches 
Wachstum den versiegenden 
Lebenskräften abzuringen, 
ist eine neue Lebenskunst.» 
Schließlich gelte es, mit sich 
und anderen Geduld zu haben, 
Einsicht in das Gegebene zu 
erlangen und Positivität für 
all die Dinge zu pflegen, die 
noch möglich seien. Auch der 
Umgang mit Einschränkungen 
müsse erlernt werden. Denn der 
Lebensradius verkleinere sich 
im Laufe der Zeit, und es finden 
vielfältige Verlusterlebnisse 
statt. Auch die Überwindung 
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überholter Selbstbilder und das 
Verblassen von gesellschaftli-
cher Bedeutung gehören dazu, 
wie das allmähliche Loslassen 
des Verantwortungsgefühls für 
die Welt.
Zum Alter gehört unter Um-
ständen das Auftauchen von 
Erinnerungen, «die zunächst 
lange Zeit im Unbewussten 
geschlummert haben, vor allem 
Enttäuschungen und Verletzun-
gen. Wenn ein Mensch unvor-
bereitet in die Gefühle seiner 
Verletztheit eintritt, kann eine 
Retraumatisierung stattfinden», 
so Christian Schikarski. Der Tod 
könne erfahrungsgemäß leich-
ter zugelassen werden, wenn 
etwas, was noch zu klären 
war, besprochen und geklärt 
werden konnte, also «wenn 
die Einsicht wächst, dass es 
gut war, wie es eben war, und 
wir loslassen dürfen». Christian 
Schikarski empfiehlt daher, sich 
im Voraus mit den Erinnerungen 
aus Kindheit und Jugend aus-
einanderzusetzen, sich mit den 
Lebenssituationen des Alters 
zu beschäftigen und zu klären, 
wer aus dem eigenen Umkreis 
was in solchen Situationen 
beitragen kann.

Sebastian Jüngel
Ansprechpartner Christian Schikarski

Grünes Licht für den 
Hebammenkreißsaal an 
der Filderklinik

Der Förderantrag wurde 
vom Ministerium für So-
ziales, Gesundheit und 

Integration genehmigt. Unsere 
pflegerische Leiterin des Peri-
natalzentrums, Alexandra Sper-
ling, erzählt uns im Interview, 
worum es geht.

Was ist ein 
Hebammenkreißsaal?
»Der Hebammenkreißsaal ist 
räumlich gesehen kein spe-
zieller Kreißsaal, sondern ein 
zusätzliches Betreuungskon-
zept für Schwangere. Durch die 
Implementierung eines Heb-
ammenkreißsaals erweitern wir 
unser geburtshilfliches Angebot 
innerhalb unserer Klinik um eine 
hebammengeleitete, interventi-

onsarme Betreuung.« 
Die Filderklinik ist ja ohnehin 
schon für ihre interventionsarme 
Geburtshilfe bekannt. Worin ge-
nau besteht die Neuerung?
»Ähnlich wie bei einer Haus-
geburt wird der Schwangeren 
ermöglicht, ihren Geburtspro-
zess so selbstbestimmt wie 
möglich zu erleben. Wenn keine 
Geburtsrisiken auftreten, wird 
sie im Hebammenkreißsaal aus-
schließlich von einer Hebamme 
begleitet, mit Fokus auf nicht-
medizinischen Methoden wie 
Massagen, Wärme oder Atem-
techniken. Trotzdem haben die 
Frauen die Sicherheit, dass im 
Fall von Komplikationen sofort 
die notwendige medizinische 
Infrastruktur unseres Perinatal-
zentrums vorhanden ist. Kommt 
es im Verlauf der Geburt im Heb-
ammenkreißsaal zu Komplikati-
onen und es wird medizinisches 
Eingreifen nötig, stehen sofort 

unsere Ärzte sowie das nötige 
Equipment parat. Die Gebä-
rende muss dafür weder den 
Raum noch die sie betreuende 
Hebamme wechseln.«

Kann jede Schwangere 
auf Wunsch im Hebam-
menkreißsaal gebären?
»Nein. Das Angebot richtet sich 
an gesunde Frauen mit unauffäl-
liger, physiologischer Schwan-
gerschaft, die eine selbstbe-
stimmte, natürliche Geburt ohne 
Interventionen wie z.B. starke 
Schmerzmittel erleben wollen. 
Der Hebammenkreißsaal eignet 
sich daher z.B. nicht für Frauen, 
die aus Beckenendlage gebä-
ren wollen oder bei Geburten 
von Mehrlingen. Hier muss die 
Betreuung in interdisziplinärer 
Zusammenarbeit mit unseren 
Frauenärzten stattfinden. Eben-
so, wenn stärkere Schmerzmit-

tel bzw. eine PDA notwendig 
werden.« 

Wer entscheidet dann, 
ob eine Frau zur Geburt 
in den Hebammenkreiß-
saal kommen kann?
»Für die Geburt im Hebammen-
kreißsaal sind zwei Sprechstun-
dentermine bei uns in der Klinik 
notwendig. Bereits während der 
Schwangerschaft werden so 
wichtige Daten und die Wün-
sche der Schwangeren bezüg-
lich der Geburt erhoben.« 

Welchen Vorteil bietet 
das Konzept uns als 
Klinik?
»Für uns bietet das Konzept 
den Vorteil, dass wir Frauen 
schon vor der Entbindung an 
unser Haus binden. Gleichzeitig 

stärkt das Konzept auch die 
Bedeutung der Hebammen in 
der Geburtshilfe. Es bietet ihnen 
ein erfüllendes Arbeitsumfeld, 
in dem sie ihre Fachkenntnisse 
selbstständig und eigenverant-
wortlich einsetzen können.«

Wie sieht der zeitliche 
Rahmen des Projekts 
aus?
»Wir sind jetzt im November 
gestartet. Wir werden nun be-
stehende Abläufe, Strukturen 
und Prozesse überprüfen und 
einen Kriterienkatalog für die 
Geburten im Hebammenkreiß-
saal erarbeiten. Unser Ziel ist 
es, 2026 mindestens 200 Ge-
burten im Hebammenkreißsaal 
durchzuführen. Das Projekt 
läuft erstmal bis April 2027. Bis 
dahin möchten wir den Hebam-
menkreißsaal auch zertifizieren 
lassen.«

Filderklinik

Unter dem Motto „Stu-
dieren probieren!“ lädt 
die Alanus Hochschule 

für Kunst und Gesellschaft in 
Alfter bei Bonn zu den dies-
jährigen Schnuppertagen ein. 
Seminare besuchen, Mensa 
testen, mit Dozierenden ins 
Gespräch kommen – vom 26. 
bis 29. Mai 2026 öffnet die 
Hochschule ihre Türen und 
ermöglicht einen hautnahen 
Einblick in den Studienalltag 
und ins Wunschstudium.
Im Rahmen der Schnupper-
tage können Interessierte in 
Seminare, Vorlesungen, Work-
shops und Kolloquien „hin-
einschnuppern“ und so einen 
authentischen Einblick in den 
Studienalltag an der Alanus 
Hochschule gewinnen. Indivi-
duelle Betreuung, intensiver 
Austausch und eine besondere 

Studieren probieren
Schnuppertage an der Alanus Hochschule
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Lernatmosphäre: An der Alanus 
Hochschule stehen der Mensch 
und seine individuelle fachliche 
Ausbildung sowie persönliche 
Entwicklung im Mittelpunkt.
Architektur, Bildende Kunst, 
Kunst-Pädagogik-Therapie, 
Eurythmie, Lehramt Kunst, 
Kindheits- und Waldorfpädago-
gik, Schauspiel und Wirtschaft: 
Neben der Hospitation in Semi-
naren, Vorlesungen oder prak-
tischen Übungen werden auch 
Mappenberatungen, Führun-
gen und Beratungsgespräche 
angeboten.
Die Teilnahme ist natürlich un-
verbindlich und kostenlos. Alle 
Informationen und das vielfälti-
ge Programm gibt es unter:
alanus.edu/schnuppertage

Senta Koske
Pressesprecherin

Neues Betreuungskonzept für Schwangere


